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Liebe Leserinnen und Leser!

des LE-Ideenpreises — Fortsetzung Im Netzwerk Zukunftsraum Land werden programm bereits gediehen, wie kann der
Fiinf Personlichkeiten jahrlich ca. 20 bis 25 Veranstaltungen Stand der Biodiversitat festgestellt werden,

schreiben zum Thema ,,Lebensqualitcit® zur Optimierung der Abwicklung des Pro- wo gibt es Umsetzungsprobleme?

Daseinsvorsorge und LEADER gramms LE 14-20 bzw. zur Férderung der Die zweite Innovation betrifft unsere

Gut angekommen landlichen Entwicklung allgemein durch- Projektdatenbank: Einerseits ibersetzen
im Leben Aus den LEADER-Regionen gefiihrt. Mit unseren Netzwerktools wie wir eine grofe Zahl 6sterreichischer Projekte
Erstes Netzwerk- Website, Zeitschrift, Newsletter und Projekt- fiir die europdische Community ins Engli-
Expertinnen- und Expertenforum datenbank wollen wir sicherstellen, dass sche, andererseits werden wir demnachst mit

Barrieren die Informationen, die bei den Veranstaltun- der Vorstellung von Projekten anderer Mit-
tiberwinden, Wertschopfung steigern gen generiert werden, allen Interessierten gliedslinder fiir die Nutzung in Osterreich
Ein einziger Tag macht Hof zum zuganglich sind. Innovation ist dabei ein starten (siehe auch Seite 3). Fiir iiber 118 Pro-
Gewerbebetrieb Drei Fragen an permanenter Auftrag, und wir diirfen Thnen = gramme fiir 1andliche Entwicklung werden
Bernhard Brait und Christoph Winkler hier zwei Neuentwicklungen vorstellen. europaweit 161 Milliarden Euro investiert.

Aktionsplan ,,Smart Villages“ Auf den Seiten 16 und 17 finden Sie unser Die Vernetzung nicht nur der Akteurinnen
GAP-Konsultation: Wo blieben die erstes Expertinnen- und Expertenforum. und Akteure, sondern auch der Ideen und
Vo RN W0 A S o AT DI el [0y Drei Fachleute werden kiinftig aktuelle Fra-  Maf3inahmen soll dazu beitragen, die Wirkung

in der Landwirtschaft A NGO-Koalition gestellungen aus unterschiedlicher Perspek-  der eingesetzten Mittel zu steigern.

mit Konferenz zur GAP  Demndichst tive kommentieren und fir eine vertiefte

Impressum fachliche Auseinandersetzung sorgen. lhr Netzwerkteam: Johannes Fankhauser //
Wir starten mit dem Thema ,,Biodiversitat Luis Fidlschuster // Georg Keuschnigg //
im Wald“. Wie weit ist das Waldokologie- Gertraud Leimiiller /7 Gerald Pfiffinger
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LE konkret // 250 Projekte aus neuer Periode // Geleitwort

LE konkret %

Natura-2000-Fitnesscheck

Im Jahr 2015 wurden die EU-Naturschutz-
richtlinien (Vogelschutzrichtlinie 1979,
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie, 1992) einer
umfassenden Evaluierung (sog. Fitness-
Check) unterzogen. Im Dezember 2016 be-
schloss die EU-Kommission, die Richtlinien
in ihren jetzigen Fassungen beizubehalten
und einen Aktionsplan fiir die bessere
Umsetzung des EU-Naturschutzrechts zu
erarbeiten. Dieser Mafinahmenplan mit

4 Schwerpunkten wurde im April 2017 ver-
offentlicht. Er ist auch auf Deutsch ver-
fugbar: http://ec.europa.eu/environment/
nature/legislation/fitness_check/action_plan/
index_en.htm.

Gefdahrdete Nutztierrassen:
4708 Betriebe im OPUL

4708 Betriebe mit 36.715 Tieren von 29 Ras-
sen nehmen 2016 an der OPUL-Mafinahme
zur Erhaltung gefahrdeter Nutztierrassen
teil. Die Mafinahme hat sich sehr positiv
entwickelt. Mehr auf oengene.at.

Wertschopfungskette:

26 Projekte genehmigt

Die Verbesserung der Marktposition im

In- und Ausland ist ein zentrales Ziel der

LE 14—20. Der Forderbeirat im Landwirt-
schaftsministerium genehmigte im April

19 Projekte zur Verbesserung der Wert-
schopfungskette und sieben Projekte zur
Erschlieffung neuer Markte. Das Fordervolu-
men betrdgt 65 Millionen Euro. So werden

beispielsweise eine Getreidereinigungs-
und Aufbereitungsanlage, Weinkellereien
und Verarbeitungsanlagen fiir Biozucker-
mais und Biogemiise unterstiitzt.

Maschinenring: Projekt

,MR Dispo“ im Echtbetrieb

2016 schuf der Maschinenring seinen Koope-
rationscluster: Er soll fiir mehr Effizienz

in der Landwirtschaft, fiir bessere Ablaufe
und optimal eingesetzte Ressourcen, sorgen.
Dazu starteten 10 Vorhaben zu verschiedenen
Schwerpunkten von Arbeits- bis Betriebs-
mitteleinsatz tiber IT bis Wissens- und
Informationstransfer mit 28 Projekten, an
denen sich osterreichische Landwirte und
Landwirtinnen kostenlos beteiligen kénnen.
Das erste Projekt wurde nun erfolgreich
umgesetzt: Die ,,MR Dispo“ erleichtert das
Disponieren von Maschinen und Arbeits-
kraften und damit die tiberbetriebliche
Zusammenarbeit.
www.maschinenring.at/cluster

Gemeinsam in die gleiche Richtung ziehen —
das Motto der Maschinenringe.

250 Projekte aus neuer Periode,
mehr als 100 auf Englisch

Auf eine positive Entwicklung kann unsere
Projektdatenbank verweisen: Obwohl sie

noch kein ganzes Jahr online ist, kann bereits
unter 250 Projekten aus der Programmperiode
LE 14-20 gestdbert werden. EinschlieBlich

der rund 700 Projekte aus der Periode LE 07-13
stehen ggo Projekte zur Verfiigung. Bereits
mehr als 100 Projekte sind ins Englische {iber-
setzt. Sie dienen der Information von Interes-
sentinnen und Interessenten aus anderen euro-
paischen Landern. In wenigen Wochen wird
auch ein Tool verfligbar sein, liber das interes-
sante europdische Projekte dsterreichischen
Nutzerinnen und Nutzern vorgestellt werden.

03

netzwerk
zukunftsraum

land
LE 14-20

Geleitwort

Chancengerechtigkeit und
neue Perspektiven fiir
den Zukunftsraum Land

Rund zwei Drittel der Bevdlkerung leben am
Land - doch leider zieht es immer mehr Men-
schen in die Stadte. Darum habe ich 2017

einen Regionalschwerpunkt unter dem Motto
ysHeimat.Land.Lebenswert." gesetzt. Gemeinsam
mit den Landern und dem Gemeindebund haben
wir einen Masterplan erarbeitet, der die Wirt-
schafts- und Lebensbedingungen im landlichen
Raum nachhaltig verbessert.

Die unterschiedlichen Entwicklungsge-
schwindigkeiten erfordern neue politische Kon-
zepte, um eine Zweiteilung Osterreichs in iiber-
hitzte Ballungsrdume und ausgediinnte ldndliche
Regionen zu vermeiden. Mein Ziel ist es, dass
das ndchste Arbeitsprogramm der Bundesregie-
rung fiir jedes Ressort eine Strategie fiir eine
ganzheitliche Entwicklung Osterreichs vorsieht.

Das Programm fiir Iandliche Entwicklung
14-20 soll die flichendeckende, nachhaltige
Land- und Forstwirtschaft zukunftsfit machen.
Die Programmumsetzung lauft erfolgreich,
derzeit sind schon 31 Prozent der Mittel fiir die
gesamte Periode ausbezahlt. Wir arbeiten
mit Nachdruck an der strategischen Weiterent-
wicklung in vielen Teilbereichen, von der Kulina-
rik bis zur Biolandwirtschaft, von Urlaub am
Bauernhof bis zu Green Care,von der erneuer-
baren Energie bis zur Férderung von Unterneh-
mensgriindungen.

Der Erfolg der Programmumsetzung hangt
zu einem guten Teil von der Qualitat der Projekte
ab. Uber die Projektdatenbank des Netzwerks
Zukunftsraum Land kénnen Sie sich ein Bild da-
von machen, wie in allen Ecken des Landes ver-
sucht wird, Wirtschaftskraft und Lebensqualitat
am Land zu stéarken.

lhr Andra Rupprechter

Bundesminister fur Land- und Forstwirtschaft,
Umwelt und Wasserwirtschaft
|
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Biiuerinnen in Osterreich:
Engagiert,
vielseitig,
selbstbewusst

Osterreichs Biiuerinnen haben

in den vergangenen Jahren ein
starkes Profil entwickelt. Mit einer
guten Organisation, eigenen,
zukunftsorientierten Themen und
einem neuen Selbstbewusstsein.
Die ,,Charta fiir partnerschaftliche
Interessenvertretung in der Land-
und Forstwirtschaft®, beim Bun-
desbduerinnentag im April offent-
lich priisentiert, leitet eine neue
Entwicklungsphase ein. Netzwerk
Zukunftsraum Land hat Bdiuerin-
nen aus allen Bundeslidndern
eingeladen, einen Einblick in ihr
Leben als Biuerin zu geben, ihre
Initiativen vorzustellen und einen
Blick auf Partnerschaft, Familie
und Arbeit zu werfen.
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Irene Deutsch: Auferfamilidre Kinderbetreuung
auch am Land unverzichtbar

BURGENLAND: Vereinbarkeit

von Familie und Betrieb

Durch die Verbindung von Arbeits-und
Lebensstdtte kann Kinderbetreuung besser
organisiert werden. Trotzdem ist eine gute
auflerfamilidre Kinderbetreuung auch am
Land enorm wichtig. Frauen, die in einen
landwirtschaftlichen Betrieb einheiraten,
nehmen nach der Elternkarenz ihren Beruf
haufig zumindest in Teilzeit wieder auf

und benoétigen daher eine gesicherte Kinder-
betreuung. Oder Manner gehen einem
Nebenerwerb nach, wie es im Stidburgen-
land oft der Fall ist. Die Frau managt den
Betrieb und kann nicht nebenbei permanent
fiir die Kinder verfiigbar sein. Zudem nimmt
das Leben im Mehrgenerationenhaushalt ab.
Die Betriebe sind auch gréfier und speziali-
sierter geworden und haben weniger Leer-
laufe. Dennoch ist der Bauernhof fiir Kinder
ein schoner, abwechslungsreicher Lernort.
Der Bezug zum Beruf der Eltern wird inten-
siv erlebt, und der Austausch dariiber pragt
Kinder nachhaltig. Irene Deutsch

KARNTEN: Quereinstieg

in den Bauernhof

Birgit Druck ist eine wahre Quereinsteigerin.
Sie hat als Burokauffrau und in der Gastro-

nomie gearbeitet. Nach langerem Aufenthalt

Birgit Druck, eine klassische
Quereinsteigerin

in Griechenland er6ffnete sie ein Lokal.
Dann wurde sie Bauerin im Lavanttal. Am
Tagesplan stehen nun Holzofenbrot backen,
Schweine zerteilen usw.

Die junge Bauerin absolvierte den Meis-
terkurs fiir Betriebs- und Haushaltsmanage-
ment. Am Bauerinnensein schatzt Birgit
Druck besonders die Selbstandigkeit. ,Ich
geniefle es, dass ich mir die Arbeit selbst ein-
teilen kann und in der Natur und mit Tieren
arbeite. Die Kinder selbst zu betreuen ist
wohl das grofite Plus einer Bauerin®, sagt sie.
Die Aufgaben am Hof sind klar aufgeteilt,
Partner Helmut kiimmert sich um den Forst,
die Ochsen und die Hihner. Birgit ist fiir die
Versorgung der Familie, die Almhiittenver-
mietung und fiir das Kleinvieh zustandig.
Neben effizientem Arbeiten finden sie Zeit
fiir gemeinsame Urlaube und Nachtigungen
auf der eigenen Almbhiitte. Friederike Parz

NIEDERGSTERREICH: Mit ZAM

zu Fachwissen und Fiihrungs-
kompetenz

Im Jahr 2012 absolvierte ich den ZAM-
Lehrgang (Zukunftsorientierte Agrarwirt-
schaftliche Motivation). Damals arbeitete ich
erst wenige Jahre im Familienbetrieb meines
Mannes, einem Ackerbaubetrieb im Wein-
viertel, dessen Schwerpunkt auf dem Anbau
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Liane Bauer: Mit ZAM Personlichkeit
und Wissen entwickelt

und der Vermarktung von Erdapfeln liegt.
Durch die vielfaltigen Lehrinhalte profitierte
ich bei der taglichen Arbeit im Betrieb,

wo ich gerade zu diesem Zeitpunkt Verant-
wortung in vielen Bereichen der Betriebs-
fiithrung iibernahm. Zum einen durch das
vermittelte fachspezifische Wissen rund

um Agrarwirtschaft und Agrarpolitik, zum
anderen durch das Erlernen verschiedenster
Methoden, gerade in Bezug auf Fiihrungs-
kompetenz, die mir heute im Umgang mit
unseren Mitarbeitern helfen. Doch auch in
meiner personlichen Entwicklung wurde ich
gestarkt. Wir analysierten unsere Aufgaben
und Rollen in den unterschiedlichsten
Lebensraumen und -situationen und wie
wir dabei wahrgenommen werden. Dadurch
lernte ich, die Herausforderungen zu erken-
nen, um sie dann auch aktiv mitgestalten

zu konnen. Liane Bauer

OBEROSTERREICH: Warum ich

den Hof iibernommen habe

Als Bewirtschafterin eines eigenen Hofes
kann ich mich besser verwirklichen, als
wenn ich unselbststandig tatig ware. Unter
Einhaltung der gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen kann ich meinen Betrieb nach eige-
nen Ideen und Vorstellungen gestalten. Die
Freude am Arbeiten mit der Natur, der Kreis-

Elisabeth Gneissl: Gréfere persdnliche
Entscheidungsspielrdume

lauf vom Saatkorn bis zur Pflanze und das
hautnahe Erleben des Lebenslaufs der Tiere
— das sind die Griinde, warum ich vor zwei
Jahren den Betrieb meiner Eltern iibernom-
men habe. Wesentlich ist auch die Freiheit,
seine Arbeitszeiten frei einteilen zu kénnen.
Wobei zu ergdnzen ist, dass die Arbeit nie
ausgeht!

Bei der Ubernahme muss in der Familie
offen iiber Wiinsche und Vorstellungen
gesprochen werden. Die weichenden Erben
diirfen sich nicht iibergangen fiihlen.

Wenn mehrere Generationen am Hof leben
und arbeiten, ist es wichtig, dass eigene
Wohnbereiche als private Riickzugsorte
vorhanden sind. Elisabeth Gneissl

SALzZBURG: Bewusste Partner-
schaft im Leben und im Betrieb
Ich bewirtschafte mit meinem Ehemann
einen Biobergbauernhof im Gasteinertal.
Wir haben zwei Kleinkinder und leben

mit meinen Eltern zusammen, die uns am
Hof unterstiitzen. Vorgegeben war dieser
Weg nicht, denn durch mein Eventmanage-
ment-Studium zog es mich eigentlich in eine
andere Richtung. Durch familidre Umstande
kam der Punkt, an dem mein Mann und

ich entschieden, den elterlichen Betrieb
weiterzufiihren.

Rosa-Maria Schuster: Statt Events organisieren
Betrieb und Familie managen

Als Basis fiir eine erfolgreiche Bewirtschaf-
tung habe ich das Jungbduerinnenseminar
und den Landwirtschaftsmeister absolviert.
Zurzeit nehme ich am Green-Care-Kurs

teil, um den Hof als Auszeithof zertifizieren
zu lassen. Unser Ziel ist es, dass jeder weif,
wie alles funktioniert, um den anderen

gut vertreten zu konnen. Gemeinsam die
Verantwortung, die Ausrichtung des Hofes
und die betrieblichen Herausforderungen
zu meistern und dazu das Familienleben
gut in Balance zu halten ist fiir mich eine
gelungene partnerschaftliche Lebens-

und Betriebsfiihrung. Rosa-Maria und Werner
Schuster

TIrRoL: Ganzheitlicher
Erlebniswert am Bauernhof

Als Integrationslehrerin und Sonderpadago-
gin haben mich die therapeutische Arbeit
mit Tieren und deren positive Auswirkungen
auf die Menschen schon immer interessiert.
Vor zehn Jahren kamen mein Mann und

ich in den Besitz einer Landwirtschaft und
bewirtschaften diese nun seit einigen Jahren
selbst. Mit ,Wald am See — Wachsen mit
allen Sinnen“ haben wir zur Erhaltung unse-
rer Landwirtschaft ein innovatives Betriebs-
konzept mit Urlaub am Bauernhof und Green
Care mit tiergestiitzter Intervention erstellt.
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Eine der Besuchergruppen am
Green-Care-Betrieb ,,Wald am See”

Damit konnten wir mindestens einen
Arbeitsplatz in Verbindung mit unserem
Grundberuf am Hof gewinnen. Das Schonste
fiir uns sind die zahlreichen Erfolgsgeschich-
ten, die wir in der tdglichen Arbeit am

Hof mit Kindern und Jugendlichen erleben
diirfen. Daniela Kitzbichler-Schlechter

VORARLBERG: Vielseitig unterwegs
Die Ortsbauerin und ihre drei Stellvertrete-
rinnen bewirtschaften mit ihren Familien je
einen Biobauernhof in Horbranz. Neben der
Erzeugung von Biomilch stehen aber auch
noch weitere Schwerpunkte auf dem Pro-
gramm. Da die Hofe inmitten eines gefragten
Wohngebietes liegen, ist es allen Bauerinnen
ein besonderes Anliegen, die Bevolkerung

in den Tagesablauf eines Bauernhofes mit
einzubeziehen. Neben , Schule am Bauern-
hof“ wird auf dem Hof der Familie Bargehr
auch ,Urlaub am Bauernhof” angeboten.

Die Familien Seeberger und Ziindel beteili-

Bauerinnen in Osterreich

Das Team von Horbranz (v.L.n.r.):
Daniela Hehle, Claudia Ziindel, Brigitte Seeberger
(Ortsbduerin) und Gerlinde Bargehr

gen sich ebenfalls an der Aktion ,,Schule am
Bauernhof” und halten zudem Reitpferde
am Hof. Die Familie Hehle hat sich neben der
Haltung von Weiderindern auf die Vermark-
tung der Produkte im gemeinsamen Biola-
den der Sennerei , Die Sieben Bauernmilch”
in Horbranz spezialisiert.

Mit den Einkommenskombinationen
auf den Hofen sehen die vier Frauen opti-
mistisch in die Zukunft. Sie sind davon tiber-
zeugt, dass gerade das Miteinander zwi-
schen Bauernhof und doérflicher Bevolkerung
unserer Landwirtschaft Zukunft bietet — vor
allem, wenn dadurch die Konsumentinnen
und Konsumenten die Vorziige der Regiona-
litat nicht nur beim Wohnen, sondern auch
beim Produkteeinkauf honorieren.

wieN: Dialog mit der Gesellschaft
Kaum ein anderer Sektor steht mehr im
Fokus der breiten Offentlichkeit wie die
Land- und Forstwirtschaft. In der Werbung

Lebensqualitat t

Lebensqualitat Bauernhof ist eine
LE-geforderte, bundesweite Bildungs- und
Informationsinitiative des LFI. Die Initiative
— siehtihr Angebot als Wert fiir die
gesamte Gesellschaft,
stellt das Wohlbefinden der Bduerinnen
und Bauern in den Mittelpunkt,
hat sich aus einer Initiative der ARGE
Bauerinnen entwickelt,

Lebensqualitat Bauernhof

hilft bei Generationskonflikten, Burnout,

Scheidung und anderen Sorgen,

Der Dialog mit den kiinftigen Konsumentinnen
und Konsumenten kann nicht friih genug beginnen.

wird ihr Bild zwischen heiler Welt am Lande
und vermeintlicher Ausbeutung von Nutz-
tieren und Umwelt verzerrt. Die Konsumen-
tinnen und Konsumenten sind hin- und
hergerissen. Wir Bauerinnen sehen unseren
Auftrag darin, in der Offentlichkeit ein realis-
tisches Bild der Landwirtschaft zu vermitteln.
Wenn es um regionale Lebensmittel geht,
sind Werte wie Authentizitat und Glaubwiir-
digkeit eine wichtige Voraussetzung fiir
Vertrauen. Mit Projekten wie ,,Schule am Bau-
ernhof”, ,Seminarbduerinnen” und Veranstal-
tungen bieten wir Plattformen, um mit Ge-
sellschaft und Verbrauchern ins Gesprach zu
kommen. Die moglichst frithe Sensibilisie-
rung von Kindern und Jugendlichen fiir die
vielfaltigen Aufgaben der Landwirtschaft und
fiir den Wert der Lebensmittel ist von grofier
Bedeutung. Ein eigenes Unterrichtsfach ,Er-
nahrungs- und Lebensmittelkompetenz® in
den Pflichtschulen konnte viel zu einer posi-
tiven Entwicklung beitragen. Irene Trunner

steht fiir Bildung, Beratung und ein
bauerliches Sorgentelefon,

steigert Lebensqualitat und dadurch
Gesundheit und Leistungsfahigkeit,
konnte am bauerlichen Sorgentelefon
schon 6000 Menschen eine Erst-
information bieten,

gibt es in allen neun Bundeslandern,
wird heuer zehn Jahre alt.




Foto: ® unguryanu/Fotolia

= ~

v,

ik LN

Alt und Jung am Hof:

Bereicherung
oder tagliche
Herausforderung
oder beides?

Von Maria Haring-Weigl

Alt und Jung in einem Betrieb - die beste Konstellation,
die man sich wiinschen kann? Im Prinzip schon. Weil
altere Menschen Lebens- und Berufserfahrung mitbrin-
gen, wahrend die Jungen mit neuen Ansatzen, aktuellem
Fachwissen und frischem Wind den Betrieb fiihren
mochten. Die Unterschiede im Denken und Handeln,
das Ineinanderflieflen von Betrieb und Privat und die
zusatzliche raumliche Nahe verursachen aber immer
wieder Reibungen.
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Ich lebe nun seit beinahe 20 Jahren am elterlichen Hof
meines Mannes. Wir haben uns jung kennengelernt. Als
gebiirtige Oberosterreicherin bin ich nach der Matura
zu ihm in die Stidweststeiermark gezogen. Nach dem
ersten Kind haben wir geheiratet und den Betrieb tiber-
nommen. Die Ubergabe verlief reibungslos, das Vertrau-
en der Schwiegereltern war grof8. Bis zum dritten Kind
war ich auch als Lehrerin tatig. Das war dank meiner
Schwiegermutter moglich.

Wenn der Gleichklang zwischen den Generationen
einmal nicht so gegeben ist, versuche ich mir die Vor-
teile der Grof3familie vor Augen zu fiithren. Sie sind oft
grofler, als man glaubt. Das sehe ich bei meinen Freun-
dinnen, die bei der Kinderbetreuung ohne Oma und Opa
auskommen miissen. Es ist auch gut zu wissen, dass
Erwachsene im Haus sind, wenn ich und mein Mann
abends etwas unternehmen wollen. In einem Drei-
generationenhaushalt ist gelebte Partnerschaft beson-
ders wichtig. Zu wissen, dass der Partner hinter einem
steht, macht vieles leichter.

Ich habe mittlerweile auch begriffen, dass Konflikte
und Auseinandersetzungen sein diirfen und einen
im Leben auch weiterbringen kénnen. Man soll seine
Bediirfnisse erkennen und den Mut aufbringen, sie auch
zu leben. Sich selbst wichtig zu nehmen ist der grofite
Erfolgsfaktor im Leben. Das hat nichts mit Egoismus,
sondern mit gesunder Selbstliebe zu tun.

Um die eigenen Anliegen umzusetzen, ist es manch-
mal notwendig, die Komfortzone zu verlassen. Man
kann alles ansprechen, wenn man im Hinterkopf behalt,
dass der Ton die Musik macht. Respekt, liebevoller
Umgang und eine Portion Gelassenheit sind fiir mich
der Schliissel zu einem erfolgreichen Miteinander. ©

Maria Haring-Weigl, Vollerwerbsbauerin
in Wettmannstatten, Steiermark

ZAM-Zertifikatslehrgang ,,Professionelle
Vertretungsarbeit im landlichen Raum*

m terwegs

Mit dem eigens entwickelten und liber das Programm

LE 14-20 geforderten ZAM-Zertifikatslehrgang

»Professionelle Vertretungsarbeit im landlichen Raum*
will die ARGE Osterreichische Biuerinnen gemeinsam
mit dem Landlichen Fortbildungsinstitut (LFI) Frauen
ermutigen, sich in ihrer Rolle als Funktiondrinnen weiter-

zuentwickeln oder sich zukiinftig in agrarischen und
regionalen Gremien zu engagieren.
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Das Besondere an Crowdsourcing ist, dass
dank der Schwarmintelligenz der Crowd —
nach dem Motto ,Viele wissen mehr als einer
allein“ — vollig neuartige Zugange zu Prob-
lemstellungen und damit auch neue Losun-
gen gefunden werden kénnen, die einzelnen
Fachleuten nicht einfallen wiirden. So be-
notigte 2010 die US-Luftfahrtbehérde NASA
eine moglichst genaue Vorhersage von
Sonneneruptionen. Interne Versuche, die
Aufgabe zu 16sen, waren gescheitert. Des-
halb startete die NASA einen Crowdsour-
cing-Prozess und veranstaltete iibers Inter-
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Das Land steckt
voller Ideen

301 eingereichte Ideen in nur 13 Wochen: Das war das Resultat
des LE-Ideenwettbewerbs ,,Junge Ideen fiirs Land“. Das
Ergebnis zeigt, wie mdchtig das Web darin ist, Ideen aus der
Crowd zu fischen. Doch Vorsicht: Crowdsourcing ist eine
Kunst fiir sich. Einiges ist dabei zu beachten, und es gelingt
nicht automatisch, wie Beispiele aus der Vergangenheit
zeigen. Brigitte Omer-Rieder

net einen Wettbewerb. Die entscheidende
Losung mit einer 81-prozentigen und damit
sehr hohen Prognosesicherheit lieferte ein
pensionierter Telekommunikationstechni-
ker, den die NASA wohl ohne Crowdsour-
cing-Prozess nie entdeckt hatte.

Doch die Weisheit der Crowd hat auch
ihre Grenzen. Wenn man das nicht beachtet,
konnen Crowdsourcing-Projekte auch miss-
lingen: Fiir das Spiilmittel Pril suchte der
Hersteller Henkel nach einem neuen Slogan
und Design fiir das Etikett. Einer der Ent-
wiirfe, ein braunes Etikett mit einem hinge-

schmierten Huhn und der Aufschrift
,Schmeckt lecker nach Hihnchen!“, wurde
schnell zum Favoriten der Crowd, passte
aber natiirlich nicht zum Konzept von
Henkel. Kurzerhand dnderte das Unterneh-
men die Regeln und iiberlief} die finale
Entscheidung doch lieber einer Jury. Darauf-
hin zog der Urheber seine Idee zuriick; es
folgten bose Postings auf Facebook und ne-
gative Medienkommentare. Dieses Beispiel
zeigt: Wer sich fiir ein Crowdsourcing-Pro-
jekt entscheidet, muss wissen, wie er mit
verschiedenen Risiken umgeht, und mit der




Crowd von Anfang an aufrichtig kommuni-
zieren. Eine kluge Losung ware zum Beispiel
gewesen, fiir die Auswahl der Siegerideen
neben einem User-Voting auch eine Jury von
Expertinnen und Experten heranzuziehen.

Mit Crowdsourcing kann sowohl nach
Losungen oder Ideen gesucht werden, wie
beim LE-Ideenwettbewerb ,Junge Ideen
furs Land“ als auch nach Problemen, die
von einer Crowd meist vielschichtiger und
differenzierter wahrgenommen werden
als von einzelnen Personen. Ein Beispiel
dafiir ist das Projekt der Ludwig-Boltz-
mann-Gesellschaft ,Reden Sie mit!“, in dem
Patientinnen und Patienten, Angehorige
sowie Expertinnen und Experten Vorschlage
einreichten, welche Probleme und ungelos-
ten Fragen aus dem Themenkreis psychische
Erkrankungen von der Wissenschaft aufge-
griffen werden sollten. Das Ergebnis war
beeindruckend: Es langten 400 hochwertige
Beitrdge aus 80 Landern ein, die analysiert
und geclustert wurden. Zur Thematik
»,Kinder von psychisch kranken Eltern®
deren Erforschung fiir die Crowd besonders
dringlich war, entsteht derzeit ein neuer
Forschungsschwerpunkt.

Aber es geht nicht nur um den Zugang
zu neuem Wissen. Auch das Einbeziehen
der Menschen ist ein Wert an sich. So hat
sich herausgestellt, dass mit Crowdsourcing
oft Menschen aus Minoritdten - vorausge-
setzt, sie verfiigen iiber einen Internetzu-
gang — und eine ausgewogene Beteiligung
von Frauen und Mannern leichter erreicht
werden. Beim LE-Ideenwettbewerb stammen
55 Prozent der Ideen von Madchen.

Bei Crowdsourcing-Projekten sind einige
Erfolgsfaktoren von Beginn an zu beachten:
Zuerst muss sich die Fragestellung fiir ein
Crowdsourcing-Projekt eignen und gut ver-
standlich beschrieben sein. Dartiber hinaus
braucht es feste Regeln, damit die Crowd
weif}, was sie erreichen soll. Wichtig ist vor
allem auch eine gute Kommunikation, um
die Crowd iiberhaupt zu mobilisieren. ,,Beim
LE-Ideenwettbewerb haben wir die landwirt-
schaftlichen Schulen und Jugendvereine
intensiv eingebunden®, berichtet Projekt-
leiterin Johanna Stieblehner vom Netzwerk
Zukunftsraum Land, die als Open-Innovati-
on-Expertin iiber langjahrige Erfahrung
mit Crowdsourcing verfiigt. ,Auch Transpa-
renz und Feedback an die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer wahrend des gesamten
Projekts sind ein Muss. Nur wenn sich die
Community ernstgenommen fiihlt, wird
sie sich beteiligen. ©

Die Gewinnerinnen
und Gewinner des
LE-Ideenwettbewerbs

Ob intelligente Logistikkonzepte fiir regionale Lebensmittel,

neue Futterquellen oder die Griindung eines Lehrlingsparlaments:
Junge Leute haben pfiffige Ideen, wie ldndliche Riume weiter-
entwickelt werden konnen. Das hat der erste Crowdsourcing-
Prozess des Netzwerks Zukunftsraum Land eindrucksvoll bewiesen.
Die Preistrigerinnen und -trdger des LE-Ideenwettbewerbs

,junge Ideen fiirs Land“ wurden im April 2017 von Bundesminister

Andrd Rupprechter ausgezeichnet.

Der LE-Ideenwettbewerb von Netzwerk
Zukunftsraum Land ,Junge Ideen fiirs Land*
(www.ideenfuersland.at) stellte die Frage:
Wie konnen Leben und Arbeiten auf dem
Land entscheidend verbessert werden?

In 13 Wochen wurden insgesamt 301 Ideen in
den folgenden drei Kategorien eingereicht:
— ,Wertschépfung und Arbeitsplatze”

— ,Lebensqualitdt und Zusammenleben®
— , Umwelt und Ressourcen”

Es konnten sowohl Einzelpersonen als auch
Gruppen mitmachen. Die Mitglieder der
Fachjury, Marlis Baurecht (AWS), Stefan
Niedermoser (LEADER-Forum Osterreich),
Lisa Piller (LFI Osterreich) und Christian
Rosenwirth (BMLFUW), wahlten in zwei
Alterskategorien (U20 und 20-30 Jahre)

und in den drei inhaltlichen Schwerpunkten
die sechs innovativsten und kreativsten
Ideen aus. Zusatzlich gab es einen Commu-
nity-Preis fiir die Idee mit den meisten
,Gefallt mir“ auf der Plattform sowie einen
Sonderpreis fiir die Schule mit den meisten
Einreichungen zu gewinnen. ©

nftsraum
land

Erster osterreichischer
Agrar-Hackathon im Herbst

Auch heuer bietet das Netzwerk Zukunftsraum
Land Osterreichs Jugend die Gelegenheit, sich
aktiv einzubringen: Im Spatherbst 2017 kénnen
Ideen im Rahmen eines Agrar-Hackathons
weiterentwickelt und verfeinert werden.

Ein Hackathon (eine Wortschépfung aus ,,Hack*
und ,,Marathon") ist ein kollaboratives Veranstal-
tungsformat mit dem Ziel, innerhalb der Dauer
der Veranstaltung gemeinsam mit anderen
niitzliche, kreative oder unterhaltsame Lésungen
zu einem bestimmten Thema zu entwickeln.
Alle, die sich fiir eine Teilnahme am
Agrar-Hackathon interessieren, sind jetzt

schon herzlich eingeladen, sich unter
ideenpreis@zukunftsraumland.at zu melden.



ideenpreis@zukunftsraumland.at 
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Community-Preis: ,,How to start - Der Griinder-
leitfaden fiir Jungunternehmerinnen und
-unternehmer im Tiroler Oberland” von Nadine
GriefSer, Martin Griineis, Tamara Kuen und
Theresia Posch (alle 19, Tirol)

Fiir Griinderinnen und Griinder eines Betriebs stellen sich
gerade in der Startphase besonders viele Fragen: Was muss
ich alles beachten? An welche Behdrden muss ich mich
wenden? Wie gestalte ich die Finanzierung? Genau diese
Fragen beantwortet der Leitfaden fiir Jungunternehmerinnen
und -unternehmer ,,How to start" in anschaulicher Weise.
Anhand des Beispiels eines regionalen Tischlereibetriebs
gibt er Griinderinnen und Griindern im Tiroler Oberland
wichtige Hilfestellungen und Tipps.

wWir freuen uns sehr, dass unsere Idee, die wir im Rahmen
unseres Maturaprojektes an der HAK Imst entwickelt haben,
so gut bei der Community angekommen ist. Vor allem unsere
Schulkolleginnen und -kollegen, die alle von der Idee be-

geistert waren, haben uns beim Voting fleiBig unterstiitzt.”

Der Community-Preis ging an drei Schiilerinnen und einen Schiiler der
HAK Imst. Nadine Griefler, Martin Griineis, Tamara Kuen und Theresia
Posch entwickelten den Griinderleitfaden mit Unterstiitzung von
Projektpartner David Schmid MAS (1.v.l.) und OSTr. MMag.® Reinhilde
Lechleitner als betreuender Lehrerin (2.v.r1.).

- Umwelt und Ressourcen, 20-30 Jahre:
= =F ,Feedit" von Niklas Trenkler (23, Wien)

Im Rahmen der Preisverleihung gratulierte Bundesminister Andrd
Rupprechter Direktor HR Mag. Dr. Anton Hausleitner (Mitte) und seinen
Schiilerinnen und Schiilern herzlich zum Gewinn des Sonderpreises.

Sonderpreis fiir die Schule mit den meisten
Einreichungen: HBLFA Raumberg-Gumpenstein
(Steiermark)

g3 ldeen, also fast ein Drittel aller Ideen, wurden von Schiilerinnen
und Schiilern der HBLFA Raumberg-Gumpenstein eingereicht.
Das Preisgeld wurde auf Wunsch der Schiilerinnen und Schiiler

in Freizeiteinrichtungen inverstiert.

wViele meiner Kolleginnen und Kollegen haben den Ideenpreis aktiv in
ihren Klassen unterstiitzt, da dies eine tolle Méglichkeit war, unser Haus
zu prasentieren. Die Vielfalt und Qualitat der eingereichten Ideen zeigen
deutlich die Breite unserer Ausbildung, die Lehre und Forschung unter
einem Dach vereint." Direktor HR Mag. Dr. Anton Hausleitner

Umwelt und Ressourcen, unter
20 Jahren: ,Smartes Hagelnetz" von
Sebastian Moser (18, Steiermark)

ErnteeinbuBen durch Hagelschaden sind fiir die dsterreichi-
schen Obst- und Weinb&uerinnen und -bauern Jahr fiir Jahr ein
erhebliches Problem. Abhilfe kdnnte das ,,Smarte Hagelnetz*
schaffen: Hierbei handelt es sich um eine Schutzvorrichtung,
die mit einer Wetterstation verbunden ist und sich kurz vor
dem Eintreffen von Hagel automatisch aufspannt. Dadurch

kénnten Marillen, Pfirsiche, Weintrauben und Co. kiinftig mit

Mehr Unabhangigkeit von Soja als Futtermittel und dadurch eine bessere CO2-Bilanz
verspricht die Idee ,,Feedit" den heimischen Landwirtinnen und -wirten. ,,Feedit"

ist eine Box, in der mit Biomiill Mehlwiirmer geziichtet werden kdnnen. Diese stellen
mit ihrem hohen Proteingehalt ein hervorragendes Futtermittel fiir Nutztiere dar.
»Feedit" ist so konzipiert, dass praktisch kein Aufwand notwendig ist: Die Mehlwurm-
eier werden zum Biomiill hinzugefiigt; eine Betreuung der Eier bzw. geschliipften
Larven bis zur ,,Ernte” der ausgewachsenen Mehlwiirmer ist nicht notig.

»Es freut mich besonders, dass die Idee bei der Jury so gut angekommen ist.
Gerade bei neuen und unkonventionellen Lésungen kann es ja viele Kritiker geben.
AufSerdem ist es schdn, dass ich durch das Preisgeld die Moglichkeit habe, weiter
an der Idee zu arbeiten. Einen ersten Prototyp habe ich namlich bereits gebaut."

wenig Aufwand effektiv vor Hagel geschiitzt werden.

2Wahrend meines Pflichtpraktikums im Rahmen meiner
Ausbildung an der HBLFA Raumberg-Gumpenstein

habe ich mit eigenen Augen die Vielzahl der Ernteschaden
durch Hagel gesehen und erfahren, mit wie viel Arbeit

und Zeitaufwand derzeitige Lésungen verbunden sind.

Das hat mich dazu motiviert, iber alternative Moglichkeiten
des Hagelschutzes nachzudenken."



Wertschopfung und Arbeitsplatze,
unter 20 Jahren: ,,Lehrlingsparlament*
von Fabian Glasner (16, Oberdsterreich)

Um etwas aktiv gegen den akuten Fachkraftemangel in

der Region zu tun, entstand die Idee fiir ein ,,Lehrlingsparla-
ment", einen Zusammenschluss von Lehrlingen im Bezirk
Freistadt. Ziel ist es, den Austausch untereinander zu f6r-
dern, Betriebe aus der Region vor den Vorhang zu holen und
anderen jungen Menschen die Vorziige eines Lehrplatzes

in der Region aufzuzeigen. Dazu sollen neue Angebote (zum
Beispiel eine Fahrgemeinschafts-App und Maturavorberei-
tungskurse neben der Lehre) und regelméfBige Events (zum
Beispiel gemeinsame Lehrlingsausfliige) beitragen.

»Ich bin nicht allein auf diese Idee gekommen, sondern

habe stellvertretend fiir ein wunderbares und inspirierendes
Team von 4o sehr engagierten jungen Lehrlingen aus dem
Bezirk Freistadt beim Wettbewerb eingereicht. Wir wollten
sehen, wie gut unser Projekt in der Offentlichkeit und bei der
Fachjury ankommt.”

Lebensqualitat und Zusammenleben, 20-30
Jahre: ,,Bestellt und mitgenommen* von
Susanne Feichtinger (24, Wien/Oberdsterreich)

Durch das Aussterben lokaler Nahversorger stellt das Ein-
kaufen fiir Personen ohne eigenes Auto am Land oft eine
grofBe Herausforderung dar. Kiinftig konnte hier die App
»Bestellt und mitgenommen* Abhilfe schaffen. Die Idee ist,
dass Personen, die ohnehin einkaufen gehen, sich liber die
App mit anderen absprechen und fiir diese kleinere Einkaufe
mit erledigen. Fiir die ,,Einkaufenden* ist der Aufwand relativ
gering, wahrend es fiir die ,,Bestellenden” eine grofSe Hilfe
sein kann. Positiver Nebeneffekt: Der Zusammenhalt in

der Nachbarschaft wird starker.

»Bei den vom Ideenwettbewerb angesprochenen Themen
handelt es sich um wichtige Lebensbereiche. Durch eine
mogliche Umsetzung der Ideen kénnten tatsdchliche Verbes-
serungen erzielt werden. Aufgrund persdnlicher Betroffen-
heit habe ich mich immer wieder mit etwaigen Schwierig-
keiten im landlichen Raum beschaftigt. Der Wettbewerb

gab dann den Anreiz dazu, konkrete Ideen zu entwickeln und
dieses auch auszuformulieren.”

LE-Ideenpreis 1 netzwerk
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Lebensqualitdt und Zusammenleben,
unter 20 Jahren: Idee ,,Mobiler Jugendraum*
von Lisa Neuhauser (19, Niederdsterreich)

Der ortliche Park mit zahlreichen Sport- und Spielflachen ist fiir die
Ardagger Jugend der zentrale Freizeittreffpunkt, es fehlt jedoch an
addquaten Alternativen bei Schlechtwetter. Schon langere Zeit war man
deshalb vergeblich auf der Suche nach geeigneten Raumlichkeiten, bis
schlieBlich die Idee fiir den ,,Mobilen Jugendraum* entstand: Ein alter
Transportanhanger soll zu einem gemiitlichen Aufenthaltsraum umge-
baut werden. Der Anhénger kann auch als mobile Biihne fiir regionale
Feste genutzt werden und als Veranstaltungsraum (zum Beispiel fiir
Lesungen oder Ausstellungen) dienen.

»Ich freue mich sehr tiber den Preis. Vor allem motiviert er mich,
mich mehr in der Gemeinde einzusetzen. Viele Leute sagen:

,Du bist verriickt, das wird nie etwas. Wenn man dann aber einen
Preis fiir seine Idee bekommt und die Umsetzung gliickt, fiihlt
man sich in seinem Handeln und Tun bestétigt.”

Wertschopfung und Arbeitspldtze, 20-30 Jahre:
Idee ,LaMa - Regional leben - Natur geniefSen*
von Andreas Landerl (23), Markus Reifinger (30) und
Tamara Shahin (25) (alle Oberdsterreich)

Die Idee ,LaMa - Regional leben - Natur geniefSen" greift den Trend zu
regionalen Lebensmitteln auf. ,LaMa" ist ein Lebensmittelmarkt mit
einem Bistro und einem Webshop und bietet eine umfassende Palette
ausschlieBlich regionaler und qualitativ hochwertiger Produkte. Zuséatz-
lich werden von ,,LaMa" Kantinen mit regionalen Lebensmitteln beliefert.
Durch eine intelligente Logistik wird die Llicke zwischen regionalen
Lebensmittelproduzentinnen und -produzenten sowie Konsumentinnen
und Konsumenten geschlossen.

»Die Idee ist im Rahmen des Ausbildungsprogramms EDUCA des Ober-
osterreichischen Bauernbundes entstanden. Wir hatten die Aufgabe,

in den drei Teilbereichen Vertrieb, Marketing und Offentlichkeitsarbeit
jeweils ein Projekt auszuarbeiten. Mit unserer Idee ,LaMa’ vereinten wir
gleich alle Teilbereiche in einem Gesamtprojekt.”
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Das Projektteam von LaMa rund um Andreas Landerl, Markus Reifinger und
Tamara Shahin freute sich bei der Preisverleihung sehr iiber die Auszeichnung
in der Kategorie ,Wertschopfung und Arbeitsplitze 20-30 Jahre*.



Nina Weber,
freiberufliche
Wissenschaftlerin,
Graz
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Standpunkte & .

Das Leben und die
Elemente spiiren

Pflanzen, Steine, Elemente:

1000 Kraftquellen fiir

den Menschen, der sie

wahrnimmt und zu nutzen

weifl.

Durchnisste Kleidung, :
Kalte, Schlafentzug. : , i \
Die Almarbeit war wieder k/ % ( \. \ seser A en. \ / /
einmal intensiv — und / /1y / /

dann: russischer Wodka / '

und Schokolade. \\ W\ ; \ // %

Ein Tag im Fels: Majestit /I \ \\t\ \l\ *\i N\ 73 lk /' 5/
Steinbock in voller Wiirde

und Konig Adler, der il Qualitaten meines Lebens.

zum Greifen nahe vorbei- i — Wenn ich mit dem Rad zum Einkaufen, zur Schule,
rauscht. Was macht der ins Biiro, zu Freundinnen und Freunden fahre.

Mensch dort in der Wand? ¥ Wenn ich vier Umarmungen am Tag spiire und

Ist er etwa Beutetier? s beim Lachen Trdanen in den Augen habe.

Ein Tag im Schnee: Marie-Theres Zirm, Wenn mir meine Arbeit Sinn, Freude und

Schneehasen und Gamsen, Enablerin und finanzielle Versorgung ermoglicht.

Uberlebenskiinstler und Strategieberaterin Wenn ich meine Kinder auf den Feldern rund ums
Wegweiser im winterlichen bei cardamom, Haus mit den Hithnern spielen sehe und selbst-
Plateaugebirge. Weiz und Wien bewusst in den Stadten dieser Welt unterwegs bin.

Ein Tag im Eis: unendlich Wenn mich meine Nachbarinnen und Nachbarn

tiefe Stille, ein Gruf} aus namentlich kennen und freundlich griifien.

der Ewigkeit. Wenn ich mit meinem Mann und unseren Kindern

Das mongolische Changai- zusammen leben und lieben kann.

Gebirge: Hunderte Kilome- Wenn ich den Grof3teil meiner Nahrung regional

ter Wildnis, wochenlange und biologisch beziehe.

Kalte im Zelt, absolute Wenn ich gestalte und Verantwortung fiir mich
Dunkelheit; es ist gerade und andere iibernehme.

Neumond: in der Mitte ein Wenn ich einmal im Jahr im Meer schwimme.

Feuer und gegeniiber Wenn ich mich als Frau geschdtzt und sicher fiihle.
Freunde. Mehr Warme gibt

es nicht. Dann stimmt meine Lebensqualitat.

-

\
f
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Anna Steiner,
Bergbauerin,
Matrei in Osttirol

Ernst Freudenthaler,
Schafbauer vom
Biohof Abraham

in Hirschbach
im Mhlviertel

Mit einem Augenzwinkern ...

— Ein gutes Frithstiick am Morgen, mit einem
Sudoku dazu.

— Genug Platz, ein gemiitliches Heim.

— Nicht von Banken abhédngig sein, nicht von
Zahlungsverpflichtungen getrieben.

— Lebensqualitdt ist, in meinem Alter, die eigene
Pension, fiir die ich rechtzeitig vorgesorgt habe.
Es ist nicht viel, aber ich brauche nicht um
Taschengeld zu bitten.

— Ein eigenes Auto und die Moglichkeit wegzu-
kommen, wenn ich es mochte.

— Ohne Schmerzen aufstehen, der Haltegriff in
meiner Dusche, in der Lage sein, meinen
Haushalt zu fiithren und im Betrieb immer noch
mitzuhalten.

— Lebensqualitdt ist, von den Nachkommen und
Mitmenschen akzeptiert werden. Es muss ja nicht
Liebe sein, Achtung gentigt! Das Leben mit einem
Augenzwinkern betrachten und nicht alles so
furchtbar ernst nehmen.

— Etwas Abstand vom Alltag haben, lesen, mir die
Karten legen oder mit den Enkelkindern blodeln.

Bewusste Lebenszeit

Lebensqualitat ist fiir mich, meine Arbeitsstatte da-
heim zu haben und dadurch auch viel Zeit mit meiner
Familie verbringen zu konnen. Ich bin mein eigener
Chef und kann mir meinen Alltag frei einteilen. Ich
unterscheide nicht zwischen Arbeits- und Freizeit,
denn das ist fiir mich alles Lebenszeit, und die gilt es
zu nutzen. Auch der Bezug zu unseren Schafkdasepro-
dukten ist mir wichtig. Durch die Direktvermarktung
bekommen wir oft eine unmittelbare Bestdtigung,
und das freut uns. Lebensqualitat ist auch, sich nicht
treiben zu lassen — vom Wetter oder dem finanziellen
Druck. Deswegen sind mir personlich ein gewisses
Einkommen und Zukunftsperspektiven wichtig. Ich
geniefle aber auch bewusste Zeit mit Familie, Freun-
den und Hobbys, wie etwa dem Bierbrauen und der
Holzbautechnik.

Standpunkte

Christine Friedl und
Johannes Wolf,
LEADER-Region
Weinviertel Ost

Lebensqualitat

als offentliche
Kategorie

In der aktuellen LEADER-
Forderperiode wurde neben
den bekannten Programm-
zielen wie Erhéhung der regi-
onalen Wertschopfung und
Erhaltung des Natur- und
Kulturerbes eine neue Rich-
tung gedffnet: die Starkung
des Gemeinwohls in der
Region. Damit kann das
LEADER-Programm nun auch
fiir eine wesentliche Grund-
lage einer jeden erfolgreichen
Regionalentwicklung Impulse
setzen: fiir die Lebensqualitat
der Menschen.

In diesem Sinn will die
Initiative ,LEBENS.wertes
Weinviertel” Weichen stellen
und Unterstiitzung anbieten.
Die Bandbreite reicht von
der Forderung des individuel-
len Lebensgefiihls bis hin
zum sozialen Miteinander,
vom regionalen Bewusstsein
bis hin zur attraktiven
Freizeitgestaltung. Damit
das ostliche Weinviertel
noch lebens- und liebens-
werter wird!



—

Mit den demografischen Verdnderungen tritt im ldndlichen Raum das Thema
Daseinsvorsorge immer stdarker in den Vordergrund. Der Riickzug aus der Fldche
trifft diinn besiedelte Regionen und periphere Gemeinden am stdrksten, aber
auch die Bezirkshauptorte bleiben nicht unverschont. Uber die LE 14-20 kénnen

Strukturen der Daseinsvorsorge gefordert werden. oliver Tamme

Unter dem Begriff Daseinsvorsorge werden
gemeinwirtschaftliche Aufgaben wie
Hoheitsverwaltung (Behérden, Amter),
offentliche Infrastruktur (Personenverkehr,
Wasserver- und -entsorgung, Energie, Ab-
fallbeseitigung) sowie Bildungs- (Volks- und
Hauptschulen) und Kultureinrichtungen,
Gesundheit (niedergelassene Arzte, teils mit
Hausapotheken), Kultur und soziale Dienste
(z.B. Kinderbetreuung, Pflege- und Alten-
betreuung) verstanden. Diese zur Bereitstel-
lung der fiir ein menschliches Dasein als
notwendig erachteten Glter und Dienstleis-
tungen werden von den Gebietskorperschaf-
ten, vorrangig jedoch von Gemeinden er-
bracht. Die Gemeinden werden dabei im
eigenen Wirkungsbereich, im Rahmen ihrer
Selbstverwaltung, tatig (Art. 118 B-VG). Die
gemeinwirtschaftliche Sichtweise streicht
hervor, dass 6ffentliche Dienstleistungen ein
Gut besonderer Art darstellen, deren Erbrin-
gung ein libergeordnetes Ziel ist und nicht
vorrangig betriebswirtschaftlichen Effizienz-
bzw. Rentabilitatserfordernissen folgen
kann. Aber auch privatwirtschaftlich betrie-
bene Einrichtungen wie die Lebensmittel-
nahversorgung, Gasthduser, Bankfilialen,
Tankstellen etc. werden zur Daseinsvorsorge
gerechnet. Nicht zuletzt zahlt auch eine
adaquate Internetanbindung (Breitbandver-
sorgung), die durch Telekommunikations-
unternehmen besorgt wird, dazu.

Aufgrund der veranderten demografi-
schen Rahmenbedingungen (Abwanderung
und Alterung der Bevdlkerung), der forcier-

ten Privatisierung und Liberalisierung
gemeinwirtschaftlicher Aufgaben sowie
bedingt durch die Mittelknappheit der
Gebietskorperschaften (Bund, Lander,
Gemeinden) steht die Aufrechterhaltung
der Funktionsfahigkeit landlicher Raume
und vor allem der Daseinsvorsorge vor
groflen Herausforderungen. Hauptbetroffen
vom Niedergang der flichigen Daseinsvor-
sorge sind viele Kleingemeinden und teil-
weise auch die kleineren Zentralorte im
landlichen Raum. In beiden ist es in den letz-
ten Jahren zu einem Riickzug aus der Fla-
chenversorgung bzw. zu einem Niedergang
kleinteiliger Versorgungsstrukturen gekom-
men. In den Ortskernen lassen sich die Ab-
siedlung bzw. der Leerstand von Geschafts-
lokalen und die Konzentration der
Versorgungseinrichtungen an den zentralen
Orten (z.B. in Bezirkshauptstddten) beobach-
ten. Besonders betroffen ist jener Personen-
kreis, der nicht ,,automobil” ist.

Die Tiroler Landesregierung fiihrt in
periodischen Abstanden (zuletzt 2014) empi-
rische Bestandsaufnahmen der Einrichtun-
gen zur Grundversorgung durch, die in ihrer
Tendenz auch auf andere Bundeslander
ubertragbar sind: Daraus lasst sich ablesen,
dass die Daseinsvorsorge im landlichen
Raum bisher weitgehend intakt ist. Im
Dienstleistungsbereich, bei den Post- und
Bankdienstleistungen setzte sich der Trend
zur Ausdiinnung der Filialnetze seit 2011
weiter fort. Flankierend tritt bei den Post-
dienstleistungen jedoch der Ausbau von

Postpartnern und Postservicestellen hinzu.
Auch die Anzahl der Polizeiinspektionen
wurde landesweit reduziert. Es gab jedoch
auch Verbesserungen bei der Anzahl der
Fachdrzte und dem Angebot an Kinder-
betreuungsstdtten. Wie erwartet haben
in der regionalen Betrachtung die meisten
Bezirkshauptorte und groflenmaflig ver-
gleichbare Gemeinden sowie die Tourismus-
zentren die meisten Einrichtungen der Da-
seinsvorsorge. Schlechter stellt sich die Lage
im Umfeld der Zentren und in diinn besie-
delten peripheren Regionen (z. B. Osttirol)
dar. Teilweise relativiert sich eine schlechte-
re Ausstattung von Berggemeinden dadurch,
dass sie von funktional eng verbundenen
Talgemeinden mitversorgt werden. Teilweise
kann ein Mangel an stationdren Einrichtun-
gen (z.B. in der Altenbetreuung) durch
mobile Einrichtungen kompensiert werden.
Das Programm LE 14-20 bietet im
LEADER-Aktionsfeld 3, in der Mafinahme 7
Basisdienstleistungen (soziale Angelegen-
heiten, Breitband etc.) und in der VHA 6.4.5
(Nahversorgung) Forderungsmoglichkeiten
fiir Strukturen und Funktionen, die fiir das
Gemeinwohl wichtig sind. Auflerdem werden
iiber die VHA 6.4.5 explizit Nahversorgungs-
betriebe gefordert. Frauen, Kinder und
Jugendliche sind wichtige Adressaten dieser
Fordermafinahme. ©

Oliver Tamme ist wissenschaftlicher Mitarbeiter
der Bundesanstalt fiir Bergbauernfragen
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Daseinsvorsorge und LEADER 15

Nationalparkregion Hohe Tauern:
Gut angekommen im Leben

netzwerk
zukunftsraum

land
LE 14-20

Hintergrund dieses tiber LEADER (Mafinahme 19) geférderte LE-Pro-
jekts ist die SchlieBung der Geburtenstation des Krankenhauses Mit-
tersill vor einigen Jahren, wodurch die Angebots- und Betreuungssi-
tuation fiir werdende und junge Eltern in der Salzburger
Nationalparkregion Hohe Tauern nicht mehr zufriedenstellend war.
Mit dem Projekt ,,Gut angekommen im Leben® sollen nun die Ange-
bote fiir werdende bzw. junge Eltern in der Region kontinuierlich
ausgebaut und verbessert werden. Angestrebt wird vor allem die In-
tensivierung der Zusammenarbeit der beiden grofiten regionalen
Einrichtungen fiir junge Eltern, des Hebammenzentrums und des
Vereins PEPP (Pro Eltern Pinzgau und Pongau) mit seinen Angeboten
fiir 0-6-Jahrige. Zudem soll durch die Vernetzung mit anderen regio-
nalen Dienstleistern und Institutionen im Gesundheits- und Sozial-
bereich, wie zum Beispiel den Krankenhdusern, Arztinnen und Arz-

Gesundheit tdtig sind, das gesamte regionale Angebot transparenter
gemacht und weiterentwickelt werden. Geplant sind unter anderem
eine 24-Stunden-Hotline, Kurse fiir Babys und Eltern sowie spezielle
Infoabende fiir werdende und junge Eltern. Zu mehr Transparenz
beitragen soll eine gezielte Offentlichkeitsarbeit wie z. B. ein Folder,
der das Gesamtangebot der Region darstellt. ©

ten, Physiotherapeutinnen und -therapeuten, dem Arbeitskreis
Vorsorgemedizin Salzburg (AVOS) und dem Forum Familie,
die in den Bereichen Schwangerschaft, Geburt, Elternschaft und

Aus den LEADER-Regionen

http://projektdatenbank.zukunftsraumland.at

Vorarlberg: Engagiert sein
Die LAG Regionalentwicklung
Vorarlberg beschaftigt seit 2016
fuinf Freiwilligenmanagerinnen
und -manager, die in 18 Gemeinden
biirgerschaftliches Engagement
unterstiitzen und férdern. Sie stel-
len Entwicklungsbedarfe fest, die
durch zivilgesellschaftliche Initiati-
ven abgedeckt werden kénnen, und
helfen Biirgerinnen und Biirgern
bei der Entwicklung von Projekten.
Bestehende Vereine und Initiativen
werden in den Bereichen Erfah-
rungsaustausch, Weiterbildung
und Zusammenarbeit unterstiitzt.
Kontakt: Daniela Thaler
daniela.thaler@regio-v.at

Vordenken fiir
Osttirol 2015-2018
Das Regionsmanagement Osttirol
hat die Bevélkerung dazu einge-
laden, unter dem Titel ,,Vordenken
fiir Osttirol" an der nachhaltigen
Entwicklung der Region mitzu-
wirken. In fiinf Denkkreis-Gruppen
arbeiteten 150 Personen mit, die

nach einer SWOT-Analyse das
wZukunftsprogramm Osttirol 2025"
entwickelt haben. Dieses beinhaltet
funf Handlungsfelder, wie ,,Ent-
wicklungsraum der Talente", ,Wirt-
schaftsraum mit Tradition und
,,Offener Raum fiir Menschen und
Kulturen*, die nun den Rahmen fiir
die Entwicklung von Projekten bis
zum Jahr 2018 bilden.

Kontakt: Michael Hohenwarter
info@rmo.at

Oberkarnten:
Gemeinschaftshaus

fiir Biogarten

Es ist nicht egal,was wir essen!
Unter diesem Motto hat der Verein
wUnser Dorf Treffling" in der
LEADER-Region Oberkarnten —

nmE gm®

I Y

Kontakt: Georgia Winkler-Pletzer

leader-pletzer@nationalparkregion.at

ol
oyt

Nockregion im Jahr 2014 beschlos-
sen, einen biologischen Gemein-
schaftsgarten anzulegen. Seither
produzieren die rund 30 Vereins-
mitglieder auf einer Flache von
5ooo m2 Krduter, Obst und Gemiise
fiir den Eigenbedarf. Mit Unter-
stiitzung von LEADER wurde nun
im Biogarten ein kleines Gemein-
schaftshaus (20 m?) errichtet,

das fiir Kurse - zum Beispiel zu
den Themen Konservierung und
Weiterverarbeitung sowie Doku-
mentation der Gartenarbeit -
genutzt wird. AufSerdem soll darin
eine kleine Bibliothek eingerichtet
werden.

Kontakt: Wolfgang Télderer
wolfgang.toelderer@gmx.at

Jugend im Wipptal:
Zwischen Gehen und
Bleiben

POJAT, die Plattform Offene
Jugendarbeit Tirol, entwickelt in
Zusammenarbeit mit der Wipptaler
Jugendplattform NEXT gemeinsam
mit Jugendlichen aus der Region
im Alter von 14 bis 24 Jahren Ideen
und Vorschldge, die der Abwande-
rung entgegenwirken sollen. Im
Brennpunkt steht die Frage nach
Anreizen zum Bleiben und nach der
Attraktivitat der Region fiir junge
Menschen. Untersucht werden vor
allem das soziokulturelle Umfeld
sowie die regionale Situation in
den Bereichen Bildung und Arbeit,
Wohnen und Mobilitat.

Kontakt: Lukas Trentini
office@pojat.at

POJAT entwickelt gemeinsam
mit der Jugendplattform NEXT
Strategien fiirs Dableiben.



Biodiversitat
im Wald

47,6 % der osterreichischen Staatsfldche
sind bewaldet. Von einzigartigen
Bergwaldgesellschaften entlang der
Alpen bis hin zu artenreichen Auwdldern
in den Niederungen: Der Wald spielt

fiir die Erhaltung der biologischen Vielfalt
in Osterreich eine grofie Rolle.

Martin
Nébauer,
BMLFUW,
Abteilung
I11/2: Forst-
liche Bildung,
Férderung
und For-
schung

Walddokologie-Mafinahmen
im LE-Programm verfiigbar

Biodiversitat hat in der Osterreichischen Forstwirtschaft
und Forstpolitik nach wie vor einen grofien Stellenwert.
So leistet die im Forstgesetz verankerte Nachhaltigkeit
schon seit mehr als 150 Jahren einen bedeutsamen Bei-
trag zur Erhaltung natiirlicher, standort-und umwelt-
tauglicher Waldbestdnde. Die Forstgesetzanderung 2002
tragt diesen Lebensraumen besonders Rechnung. Im
Forderprogramm fiir landliche Entwicklung hat man
entsprechende Mafinahmen entwickelt, die allerdings
derzeit mit unterschiedlichem Erfolg angenommen wer-
den. Leider wurde die mehrfachantragspflichtige Fla-
chenférderung (M15) aufgrund spezieller Vorgaben fiir
Mehrfachantrage durch die EU-Verordnung nur von
Forderwerberinnen und Férderwerbern im Burgenland
nachgefragt. Das Waldokologieprogramm wird derzeit
intensiv beworben, wobei auch hier viele Forderwerbe-
rinnen und Forderwerber den biirokratischen Aufwand
scheuen und damit die Férderungen nicht in Anspruch
nehmen. Das spricht fiir die Waldbesitzerinnen und
Waldbesitzer. Zudem beinhaltet bereits ein grofler Anteil
der Forststraflenbauprojekte bei Einreichung freiwillige
o0kologische Begleitmafinahmen.

Das BMLFUW unterstitzt die Biodiversitdt seit
Jahren im Rahmen des Osterreichischen Naturwaldreser-
vate-Programms. Biodiversitdt nimmt in den Képfen
Osterreichischer Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer
einen hohen Stellenwert ein, auch wenn viele von ihnen
augenscheinlich oft ,nur” intuitiv — gepragt durch ihre
Aus- und Weiterbildung und ihre Grundeinstellung zu
Besitz und Natur - im Sinn der Biodiversitat handeln.
Aber genau das macht die 6sterreichische Waldbewirt-
schaftung so erfolgreich. ©




Barbara
Steurer,
Osterreichi-
sches Kurato-

rium fur
Landtechnik
und Landent-
wicklung
(OKL)

Forstwirtschaft & Naturschutz:
Zusammenarbeit auf Augenhohe

Das Projekt ,,Wir schauen auf unsere Walder!“ verfolgt
einen innovativen Ansatz, bei dem sich Waldbewirt-
schafterinnen und -bewirtschafter auf selbsterfahrende
Weise mit Biodiversitdt im eigenen Wald befassen. Im
Rahmen eines ,,waldokologischen Betriebsgesprachs®
mit geschulten Trainerinnen und Trainern der Landwirt-
schaftskammern wird der Blick — weg vom alltaglichen,
waldbaulichen Denken - auf die oft unscheinbaren
Besonderheiten und ,Schatze“ im Wald gerichtet. Die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer melden ihre Beobach-
tungen einmal jahrlich iiber eine Onlineplattform. Sei
es ein alter Totholzstamm, ein besonderes Geho6lz oder
unterschiedliche Waldvogelarten — durch das genaue
Hinschauen und Beobachten werden Bewusstsein und
Stolz fiir die Artenvielfalt im Wald geweckt. Das Projekt
ist eine Annaherung zwischen Forstwirtschaft und
Naturschutz, mochte die Bedeutung von Artenvielfalt im
Wald auf selbsterfahrende Weise vermitteln und distan-
ziert sich gezielt von Verpflichtungen und Verboten.

So kann Konfliktpotenzial verringert und eine Kommu-
nikation zwischen Akteurinnen und Akteuren mit
unterschiedlichen Interessen auf Augenhdhe ermoglicht
werden.

Das Projekt wird in einem interdisziplindren, aus
Vertreterinnen und Vertretern der Forstwirtschaft, des
Naturschutzes und der Forschung bestehenden Projekt-
team umgesetzt und im Rahmen des Programms zur
landlichen Entwicklung 2014-2020 geférdert. ©
www.biodiversitaetsmonitoring.at

Thomas
Geburek,
Institut fur
Waldgenetik,
Bundes-
forschungs-
und Ausbil-
dungszent-
rum fir
Wald, Natur-
gefahren und
Landschaft
Wien

netzwerk
zukunftsraum

Tagungsnachlese

Am 4. Mai fand im Heffterhof Salzburg eine Netzwerk-
Zukunftsraum-Land-Tagung zu den im LE-Programm

vorgesehenen WaldumweltmafSnahmen statt.
Eine Nachlese ist auf unserer Website zu finden:

Genetische Vielfalt
als Zukunftsvorsorge

Waldbaume miissen in der Lage sein, sich an veran-
dernde Umweltbedingungen anzupassen. Unsere Baum-
arten sind sehr langlebig; zwangslaufig sind sie im Lauf
ihrer Existenz sehr unterschiedlichen Umweltbedingun-
gen ausgesetzt und miissen verschiedene ,,genetische
Antworten® auf eine grofle Umweltheterogenitdt geben
konnen. Auch wissen wir heute nicht, welche Eigen-
schaften und damit genetischen Informationen unsere
Waldbdaume in ferner Zukunft haben miissen. Grund-
satzlich ist daher ein grofler Genpool auch im Sinn einer
nachhaltigen forstlichen Bewirtschaftung wichtig.
Demgemaf liegt es im 6ffentlichen Interesse, die
genetische Vielfalt unserer Waldbaume zu erhalten bzw.
zu fordern. Die 6ffentliche Hand stellt dafiir auch For-
dermittel zur Verfiigung. Es ware wiinschenswert, wenn
die bestehenden Moglichkeiten auch genutzt wiirden. So
kann die Beerntung von Samenbdaumen und der Aufbau
von Saatguterntebestdnden und -plantagen mit 6ffentli-
chen Mitteln gefordert werden. Auch die Aufbereitung
und Lagerung von Saatgut werden finanziell unterstiitzt.
Sehr positiv ist, dass die Anlage und das Management
von Samenplantagen und Generhaltungsbestanden im
Rahmen von Mafinahmen zur landlichen Entwicklung
forderbar sind. Besonders letztgenannte Aktivitdten
sind fiir eine effiziente Erhaltung und Nutzung aus-
gewahlter forstgenetischer Ressourcen sehr bedeutsam.
Neben den entsprechenden Landesstellen informiert
und unterstiitzt Sie das BEW-Institut fiir Waldgenetik
(instz@bfw.gv.at) in diesem Bereich gerne. ©
thomas.geburek@bfw.gv.at
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Sachliche Information, erfolgreiche Einzelbeispiele, Bildungs- und Beratungs-
angebote, gelungene Kooperationsmodelle und die Vernetzung der
handelnden Akteurinnen und Akteure standen im Mittelpunkt der Tagung
s,Landwirtschaft - Gewerbe: Gemeinsam stirker®, ausgerichtet vom
Netzwerk Zukunftsraum Land in Kooperation mit der Wirtschafts- und
Landwirtschaftskammer Osterreich Ende April 2017 in Wien.

Die vier eingangs vorgestellten Beispiele
(siehe Links) demonstrierten die Vielfalt der
Entwicklungen an der Schnittstelle von
Landwirtschaft und Gewerbe. Meistens ist
der finanzielle Druck der Ausloser fiir neue
Strategien auf den Héfen. Die Kosten auf
einem landwirtschaftlichen Betrieb steigen
jahrlich um ca. 900 Euro, informierte
Bernhard Brait vom Unternehmerservice der
Landwirtschaftskammer Oberdsterreich. In
zehn Jahren ist das eine entscheidende Grofie.
Die mangelnde Zukunftsperspektive des
kleinen Hofes war auch der Anstof3 zur Griin-
dung der Whisky-Erlebniswelt J. Haider im
Waldviertel, die heute 65.000 Besucherinnen
und Besucher jahrlich zahlt und gerade neue
Exportmarkte aufbaut. Jasmin Haider-Stad-
ler betonte, dass Wachstum nur mit dem
Wechsel ins Gewerbe moglich war. In Ober-
Osterreich haben sich Fleischerinnung und
Landwirtschaftskammer auf gemeinsame
Produktpramierungen fiir gewerbliche Be-
triebe und Direktvermarkter (Culinarix) ver-
standigt. Im Verein der Troadbacker arbeiten
90 Bauern, drei Miithlen und vier Backer zu-
sammen und halten damit die Wertschop-
fung in der Region. 350 aktive ALMO-Bauern
haben in der Steiermark ab 1988 eine Quali-
tatspartnerschaft vor allem mit dem Verar-

beitungs- und Vermarktungsbetrieb Schirn-
hofer aufgebaut.

In den Vortragen, Interviews und Dis-
kussionsbeitragen wurde der Nutzen einer
engeren Zusammenarbeit analysiert. Im
Lebensmittelbereich vermarkten das Hand-
werk und die bauerliche Direktvermarktung
zusammen nur einen Anteil von rund zehn
Prozent. Der Vorteil der Zusammenarbeit
konnte in der besseren Nutzung von Investi-

tionen und in der Biindelung der qualitativ
hochwertigen und effizienten Urproduktion
einerseits und dem Knowhow in der Herstel-
lung von Lebensmitteln durch das speziali-
sierte Handwerk andererseits liegen. Die
hoheren Produktionsauflagen der 6sterrei-
chischen Landwirtschaft und die anerkannte
Qualitit des Handwerks schaffen ein Allein-
stellungsmerkmal, das im Marketing gut
eingesetzt werden konnte. ©

FILMTIPP
wRegional ist genial*,
Kurzfilm liber die Zusam-

Zusammenarbeit kann die Wertschopfung in der Region
steigern und den gemeinsamen Marktanteil am
Lebensmittelhandel (derzeit 10 Prozent) stabilisieren.
Viele Betriebe stehen vor der Entscheidung, neue Wege
zu finden oder aufzugeben.

Eine professionelle rechtliche und unternehmerische
Beratung ist unverzichtbar.

Ein intensiverer Erfahrungsaustausch ware

wiinschenswert.

Der Zeitfaktor spielt eine grofie Rolle; jeder Neubeginn
braucht Jahre, bis das angestrebte Niveau erreicht ist.
Die junge bauerliche Generation ist hervorragend aus-
gebildet und geht viel unvoreingenommener an die
Herausforderungen heran als die altere Generation, die
von den Marktordnungen in Vor-EU-Zeiten gepragt ist.

menarbeit von Landwirt-
schaft, Gastronomie
und GrofSkiichen: www.
btv.cc/vocklabruck/
sendung/2017_o6/Regi-
onal_ist_ genial/2764

LINKS
- whiskyerlebniswelt.at

- lebensmittelcluster.at/de/

services/culinarix
- troadbaecker.at
- almenland.at/almo


http://www.whiskyerlebniswelt.at/page.asp/-/2.htm
http://www.lebensmittelcluster.at/de/services/culinarix
http://www.lebensmittelcluster.at/de/services/culinarix
http://www.troadbaecker.at/
http://www.almenland.at/almo
http://www.btv.cc/vöcklabruck/sendung/2017_06/Regional_ist_genial/2764
http://www.btv.cc/vöcklabruck/sendung/2017_06/Regional_ist_genial/2764
http://www.btv.cc/vöcklabruck/sendung/2017_06/Regional_ist_genial/2764
http://www.btv.cc/vöcklabruck/sendung/2017_06/Regional_ist_genial/2764
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' Ein einziger Tag macht Hof zum
Gewerbebetrieb johann ischi

Die Schnittstelle Landwirtschaft — Gewerbe ist eng gefasst: Mit dem Rechtsrahmen der
Landwirtschaft sind gewerbliche Tatigkeiten nicht moglich. Das treibt skurrile Bliiten, wie
das folgende Beispiel zeigt.

Die Regelung fiir ,,Buschenschanken“ umfasst nur den Ausschank auf der eigenen
Hofstelle. Eine Ausschank auf Most- und Weinfesten ist nur mit Gewerbeschein zulassig.

Auch steuerlich liegen gewerbliche und keine land- und forstwirtschaftlichen Einkiinfte vor.

Foto: © industrieblick/Fotolia

Anders als bei natiirlichen Personen kénnen Mitunternehmerschaften nur eine einzige be-
triebliche Einkunftsart haben. Wenn eine der verschiedenen Tatigkeiten gewerblich ist, liegt
insgesamt eine gewerbliche Tatigkeit vor. Damit wiirde die eintdgige Teilnahme an einem
Mostfest fiir einen vom Ehegatten gefiihrten land- und forstwirtschaftlichen Betrieb streng
genommen dazu fiithren, dass insgesamt gewerbliche Einkiinfte vorliegen. Eine Gewinner-
mittlung nach der land- und forstwirtschaftlichen Pauschalierungsverordnung ware ausge-
schlossen. Auch Umsatzsteuer miisste abgefiihrt werden.

Johann Bl6chl ist Steuerberater in Enns, Obergsterreich.

Schnittstelle Gewerbeordnung:
Drei Fragen an Christoph Winkler

Herr Winkler, wo macht die derzeitige gesetzliche
Regelung die grofiten Probleme?

Es fehlt die zeitgemafie Ausgestaltung der bauerlichen
Nebengewerbe. Die Unterordnung unter die Haupt-
tatigkeiten im land- und forstwirtschaftlichen Betrieb
steht aufler Diskussion. Es gibt aber Bereiche, in denen
die Offnung des Kundenkreises iiber die Land- und
Forstwirtschaft hinaus sinnvoll ware, um Nebentatig-
keiten attraktiver zu machen. Weder das Sozialversiche-
rungssystem noch der Finanzminister hatten einen
Nachteil.

Auch die Sozialversicherung ist immer ein Thema.
Warum?

Es kommt vor, dass Betriebe bzw. die dort tatigen
Personen bei drei Sozialversicherungstragern versiche-
rungspflichtig sind. So entsteht Verwaltungsaufwand,
Verwirrung und Unklarheit z. B. iiber die unterschied-
lichen Leistungen der Versicherungstrager.

Tangiert die Novelle, die im Parlament liegt, auch die
Schnittstelle Landwirtschaft — Gewerbe?

Ja. Die Vorschlage zu den bauerlichen Nebengewerben
finden leider keine Berticksichtigung.

Christoph Winkler ist Bundesgeschaftsfiihrer
des Maschinenrings Osterreich.

LK-Unternehmerservice:
Drei Fragen an Bernhard Brait

Die Landwirtschaftskammer Oberdsterreich bietet ein
Unternehmerservice an. Was will man damit erreichen?
Die schwankenden Marktverhaltnisse und der steigende
Privatverbrauch erfordern strategische Weichenstellun-
gen in den landwirtschaftlichen Betrieben. Wenn nicht
die Ausweitung und Intensivierung der aktuellen Pro-
duktion das Ziel ist, gilt es {iber neue Standbeine nach-
zudenken. Viele Betriebsleiter oder Hofiibernehmer
haben Plane, sind aber unsicher, ob sie realisierbar sind.
Nicht jede Idee wird erfolgreich sein, aber jede Idee
verdient es, betrachtet zu werden.

Was heifit Unternehmerservice konkret?

Im Mittelpunkt stehen die Beratungen beim Eintritt ins
Gewerbe, bei Konkretisierung und Kalkulation der
Vorhaben, Kundenanalyse und Abschatzung des Markt-
potenzials.

Ist der Einstieg ins Gewerbe heute mehr ein Thema

als friiher?

Der Einstieg ins Gewerbe ist immer ein Thema. Der land-
liche Raum braucht Landwirte und Gewerbetreibende.
Durch die gemeinsame Nutzung der jeweiligen Starken
wird die Zukunft erfolgreich zu bewaltigen sein.

Bernhard Brait |eitet das Unternehmerservice
der Landwirtschaftskammer Obergsterreich.
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10. August 2017 (12:00 Uhr): Vorhabensarten

16.1.1 und 16.2.1. Mehr Informationen zum

dritten Aufruf: www.bmlfuw.gv.at/land/

laendl_entwicklung/foerderinfo/

veroeffentlichung_stichtag_aufrufe1/

aufruf_vha_1611_und_1621.html|
NN

13./14. September, St. Johann im Pongau,
Salzburg: Internationale Konferenz

Europa // Publikationen // Impressum

K
EK prasentiert

Aktionsplan
Zu ,,Smart Villages*

EU-Kommissar Phil Hogan hat eine breit an-
gelegte Aktion fiir die Zukunft von Dorfern
gestartet: ,Smart eco-social villages for rural
development® Bei einer Pilotveranstaltung
Anfang April 2017 in Briissel wurden Themen
wie intelligente Dorfer, Breitbandausbau
sowie die Umsetzung durch lokale/regionale
Strategien in Verbindung mit der Koordinie-
rung auf EU-Ebene diskutiert.
https://ec.europa.eu/agriculture/sites/agricul-
ture/files/rural-development-2014-2020/
looking-ahead/rur-dev-small-villages_en.pdf

Digitalisierung in
der Landwirtschaft -
Schwerpunkt der EK

Am 5. Mai 2017 fand in Briissel ein von

der Start-up-Plattform Picking Alpha und
COPA-COGECA veranstalteter Workshop
zum Themenkomplex Big Data, Precision
Farming und innovative Finanzierung statt.
Rund 20 Kurzprasentationen aus Praxis,
Wirtschaft und Politik bildeten die Grund-
lage fiir rege Diskussionen. Das Schwer-
punktthema der Europdischen Kommission
wurde mit einer weiteren Stakeholder-
konferenz anfang Juni in Irland fortgesetzt;
mehr dazu: https://ec.europa.eu/eip/
agriculture/content/eip-agri-seminar-digital-
innnovation-hubs-mainstreaming-digital-
agriculture

Rege Teilnahme an
GAP-Konsultation

Die Onlinekonsultation der Europa-
ischen Kommission iiber die Zukunft
der GAP hat reges Echo hervorgerufen.
Von den 322.912 Antworten und

1417 Positionspapieren stammen

7 Prozent von Personen, die ,,in der Landwirt-
schaft tatig” sind. Ein erheblicher Teil der
Antworten wurde von NGOs eingebracht.
Aus Osterreich kamen 7129 oder 2,21 Prozent
der Antworten.
http://ec.europa.eu/agriculture/sites/agriculture/
files/consultations/cap-modernising/factual_
report_public_consultation_modernising_and_
simplifying_the_cap_final.pdf

Briissel: NGO-Konferenz
zur Zukunft der GAP

Am 11. Mai veranstalteten BirdLife Europe
und das European Environmental Bureau
unter dem Titel ,Who Will Fix the Broken
CAP? A Recipe for a Living Land” in Briissel
eine grofle Tagung. Der Er6ffnungsrede von
Kommissar Hogan folgte die Prasentation
einer wissenschaftlichen Metastudie zu Wir-
kungen der GAP. Weitere Vortrage aus ver-
schiedenen Mitgliedstaaten beleuchteten
das Thema aus unterschiedlichen Perspekti-
ven (Nahrungsmittelqualitat, Tierwohl,
Umwelt, menschliche Gesundheit usw.).
Schliefllich diskutierten Vertreterinnen

und Vertreter von Umweltorganisationen,
zivilgesellschaftlichen Verbanden und

der EU-Kommission iiber eine nachhaltigere
Ausrichtung der zukiinftigen Agrarpolitik.
http://eeb.org/publications/53/farming/2692/
who-will-fix-the-broken-cap-event-booklet.pdf

zur Zukunft der Berg- und Almregionen
im Alpenraum
GHHYYS L 00000900000 /00090000 00040000 00090000 0 000044900 00004444000

IMPRESSUM Zukunftsraum Land - ,,Zeitschrift fiir lindliche Entwicklung® ist die viermal jahrlich erscheinende Zeitschrift von
Netzwerk Zukunftsraum Land. Inhalt und grundlegende Richtung: Informationen zu Themen der landlichen Entwicklung und
Neuigkeiten von Netzwerk Zukunftsraum Land und Partnernetzwerken. | Netzwerk Zukunftsraum Land ist die vom Bundesminis-
terium fiir Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft eingerichtete Servicestelle zur Begleitung und Vernetzung
des Osterreichischen Programms fiir lindliche Entwicklung 2014-2020. Mit der Durchfiihrung des Vernetzungsauftrages wurde
die ARGE Vernetzungsstelle LE 14—-20 bestehend aus den Partnerorganisationen Agrar.Projekt.Verein, Landwirtschaftskammer
Osterreich, Umweltdachverband, OAR-Regionalberatung und winnovation betraut. Die Arbeit der Vernetzungsstelle ist auf
Transparenz und Offenheit sowie auf Wirkungsorientierung und Erzielung eines hohen gesellschaftlichen Impacts ausgerichtet. |
Medieninhaber, Herausgeber und Redaktion: ARGE Vernetzungsstelle LE 14-20 | c/o Agrar.Projekt.Verein, Dresdner Strafie 68 a,
A-1200 Wien, Tel. 01.332 13 38-14, office@zukunftsraumland.at, www.zukunftsraumland.at. Vertretungsbefugtes Organ: Projektleiter
Georg Keuschnigg | Mitarbeit: Stephanie Baur | Namentlich gekennzeichnete Texte geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion
wider. | Lektorat: Wolfgang Astelbauer | Grafik: Andrea Neuwirth, www.andreaneuwirth.at; Mitarbeit: Gabriel Fischer | Druck:
,agensketterl” Druckerei GmbH, Druckhausstrafie 1, 2540 Bad Voslau | Gedruckt auf PEFC-zertifiziertem Papier, Munken Lynx 9o g/m? |
© Netzwerk Zukunftsraum Land, Juni 2017, siehe auch das Impressum auf www.zukunftsraumland.at.

5. Oktober 2017, Wien: Fiir EIP-Akteurinnen
und Akteure aus Deutschland und Osterreich
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Freitag, 6. Oktober 2017, Tirol:
Thema ,,Lebenswerte Regionen*
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